
TAKT5 Bayerische 
Staatsoper   
Bayerisches 
Staatsballett

März/April 2004
Ballettwoche

www.staatsoper.de

Ballettwoche Interview mit Mats Ek 
Gastspiel Die Grands 
Ballets Canadiens de Montréal 
Gala George Balanchine 
zum 100. Geburtstag
Sir Peter Jonas Kultureller 
Ehrenpreis der Stadt München



TAKT 5 3

titel

premiere Apartment
Premiere ist am 10. März im 
Nationaltheater. 
Inszenierung/Choreographie: Mats Ek 

jede bewegung trägt ein 
inneres bild   6
Ein Interview mit Mats Ek

happy birthday, mr. b.    12
Balanchine und sein Einfluss 
auf die Moderne

aus leidenschaft!    18
Die Grands Ballets Canadiens 
gastieren in München

inhalt

anna becirct den circle    20
Das Premium Circle Symposium 

schnittstelle IV    22
Die Kantine

abgehen von orten und zeiten    24
Kultureller Ehrenpreis der Stadt
München für Sir Peter Jonas

momentaufnahme    28

menschen im ballett    30
Simon Murray, Pianist

spielplan    32

impressum    33

zuschauer raum    34
Klaus Kieser

Reden, Lachen, Trinken, Begrüßen, Hinsetzen – und nach wenigen
Sekunden Dunkelheit wird ein Mensch sichtbar. In einem fremden,
fremdartig gestalteten Kunstraum, wie aus einem Traum auftauchend.
Eine Figur, deren Körper sich Bewegung um Bewegung in einer für
uns alle lesbaren Sprache ausdrückt, sich zu einem Kunstwerk ver-
dichtet, zum ersten Solo in Mats Eks Ballett Apartment. Damit wird
die diesjährige Ballettwoche auf höchstem Niveau eröffnet. Die Magie
dieses Solos, das wünschte ich mir, die Magie des ersten einsamen
Tanzes einer Frau im Badezimmer, in dem sie sich vorstellt, sie sei
nicht allein, jemand sei da mit ihr zu reden, jemand sei da für sie...
sollte über der gesamten Ballettwoche liegen. Einmal mehr sollen Sie
sich verzaubern lassen von der Moderne wie von der Klassik, vom
großen Verzicht der Kameliendame wie der vorsichtigen Liebe der
Braut in Svadebka oder der Leidenschaft der Choreographien Ohad
Naharins. Aber auch von der zeitlosen Schönheit der Werke George
Balanchines, dessen Choreographien nur um der Bewegung selbst
und der Musik willen entstanden. Seien Sie verführbar! 

Liebe Besucherinnen und Besucher,

Ihr Ivan Liška

Mats Ek gehört zu
den aufregendsten
Choreographen
unserer Zeit. Seine
Sprache ist der Tanz,
aber für TAKT war er
bereit, ein Interview
zu geben. Wiebke
Hüster sprach mit
ihm über Leben,
Liebe und Arbeit.
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würdigung

Mehta wird Ehrendirigent der 
Münchner Philharmoniker

Im Rahmen eines Festaktes haben die
Münchner Philharmoniker Zubin Mehta zu
ihrem Ehrendirigenten ernannt. Mit diesem
erstmals in ihrer 110jährigen Geschichte
verliehenen Titel würdigten sie die „langjäh-
rige künstlerische Verbundenheit von Mae-
stro Zubin Mehta zum Orchester sowie seine
Großzügigkeit gegenüber der Orchester-
akademie der Münchner Philharmoniker.“ 

tourneen  Reisezeit

Wenn die Ballettwoche vorüber ist, geht das
Bayerische Staatsballett in den Endspurt
der Saison, und das heißt unter anderem
Vorbereitung zahlreicher Gastspiele: Kanada
steht im April mit sieben Raymonda-Vor-
stellungen an, im Prager Opernhaus folgen
unter der Schirmherrschaft des bayerischen
und des tschechischen Kunstministers Tho-
mas Goppel und Pavel Dostal zwei Mixed
Bills mit Kylián, Balanchine und Forsythe; 
im Juni dann geht das Ensemble als offiziel-
ler Kulturbotschafter der Bundesrepublik
und des Freistaates Bayern zur Kulturellen
Olympiade ins Herodes Atticus nach Athen,
weiter nach Aspendos, Türkei, zum Inter-
nationalen Opern- und Ballettfestival.

tanzvideo Norbert Graf, Solist des Bayerischen Staatsbal-
letts, und Filmregisseur Nick Wiesner drehten gemeinsam in
Italien ein Tanz-Video mit dem Titel Renaissance. Vorlage

des Films war die Choreographie Loggia, die
Norbert Graf im Rahmen der Jungen Choreogra-
phen mit Kollegen des Staatsballetts erarbeitete
– Kusha Alexi, Amilcar Moret Gonzalez und
Valentina Divina. Der auf dem American Video
Festival  2003 ausgezeichnete Film ist im CD
Shop im Parkett rechts der Bayerischen Staats-
oper und bei Frau Knappik vom Opernladen,
ebenfalls in den Vorstellungspausen, erhältlich.

vertragsunterzeichnung

Siemens sponsort die 
neuen Meistersinger

Die diesjährigen Münchner
Opern-Festspiele werden

mit einer Neuninszenierung
der Meistersinger von Nürnberg eröffnet. Die Siemens AG unter-
stützt diese Festspiel-Premiere als exklusiver Hauptsponsor mit
einem namhaften Betrag – denn Neuproduktionen, so Siemens-
Vorstandsvorsitzender Heinrich von Pierer, sind das „innovative

Salz in der Suppe“ eines Opernhauses. In eben diesem Ambiente,
auf der Bühne des Nationaltheaters, wurden nun die Unterschriften
unter den Vertrag gesetzt. (Bild: Sir Peter Jonas zwischen Bernhard

Lauffer, links, und Michael Roßnagl, rechts, für Siemens, und mit
Maurice Lausberg, Development Bayerische Staatsoper, ganz links)

aktuelles
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Der Orchestergraben vor dem
Hauptvorhang spielt mit – 
das Ballett Apartment endet
hier in einem furiosen Finale



Mats Ek, Sie stammen aus einer Künstlerfamilie. Ihr Vater
war Schauspieler, Ihre Mutter war die Choreographin und
Ballettdirektorin Birgit Cullberg. Sie selbst waren als ganz
junger Schauspielregisseur schon sehr erfolgreich, als
Sie sich dann doch noch entschieden, Tänzer zu werden.
Sie haben das als Zickzackweg zum Beruf des Choreo-
graphen bezeichnet.
Es gab natürlich vorher schon Kontakt zum Tanz. Meine Mut-
ter hat meine Geschwister und mich als Kinder zum Training
geschickt, aber mir hat das nicht sehr gefallen. Später riet
mein Vater mir, bei Donya Feuer Unterricht zu nehmen, und
ich erinnere mich an Gastspiele der Martha Graham Dance
Company. Als junger Schauspielregisseur hatte ich gleich Er-
folg. Das ging mir fast zu schnell, ich hatte plötzlich das Ge-
fühl, nicht mehr mit beiden Beinen auf dem Boden zu ste-
hen. Eines Tages stellte ich fest, daß im selben Theater, in
dem ich probte, jeden Morgen ein Training für die Besetzung
von West Side Story gegeben wurde. Ich nahm an ihrer
Klasse teil und spürte sofort, daß mein Körper nichts verges-
sen hatte und auch, wie sehr das Training mich beruhigte.
Ich schloß einen Pakt mit mir selbst: Wenn ich es durchhal-
ten würde, ein Jahr lang neben meinen Theaterverpflichtun-
gen täglich zu trainieren, dann wäre die Sache entschieden.
Ich habe es geschafft und meine Mutter hat mir die erste
Chance gegeben, aufzutreten. Ein Tänzer hatte sich verletzt
und sie hätte eine wichtige Tournee des Cullberg-Balletts ab-
sagen müssen, wenn ich nicht eingesprungen wäre. Ich
tanzte zwei Vater-Rollen, den Vater von Fräulein Julie und
Julias Vater in Romeo und Julia. So kam das. 
Später haben Sie dann erst gemeinsam mit Ihrer Mutter

und dann allein das Cullberg Ballett geleitet. 1993 haben
Sie die Direktion abgegeben, und obwohl Sie noch für das
Ensemble choreographieren, arbeiten Sie inzwischen
auch für andere Compagnien.
Das stimmt. Wenn man Direktor einer Compagnie ist und
Choreograph, nimmt Irgendwann die organisatorische Arbeit
zu viel Raum ein; stattdessen wollte ich mich lieber wieder
stärker der künstlerischen Arbeit zuwenden und vor allem
mehr Zeit für meine Familie haben.   
Von dieser Entscheidung profitiert nicht zuletzt München
– so haben Sie auch für das Bayerische Staatsballett
Zeit! A sort of... kennt das Publikum hier bereits, aber
Apartment wird beim Porträt Mats Ek erstmals in
Deutschland zu sehen sein. Ursprünglich haben Sie das
Stück für das Ballet de l’opéra national de Paris geschaf-
fen, die Premiere war im Dezember 2000. Wie entschei-
den Sie, wem Sie ein Werk noch anvertrauen, wenn des-
sen Uraufführung eine Weile zurückliegt? Hat München
etwas, das andere Compagnien nicht haben?
Nun, zunächst muß das Interesse von der Compagnie aus-
gehen. Wenn das Ensemble aus Tänzern besteht, deren
Arbeit ich schätze, sage ich zu. Normalerweise komme ich
ins Haus, um Vorstellungen anzusehen und mir so einen
Eindruck von der Compagnie zu verschaffen. Die Münchner
kenne ich gut, denn sie haben meine Giselle drei Jahre lang
getanzt und A sort of ist vor zwei Jahren in das Repertoire
des Staatsballetts aufgenommen worden. Dann spielen
natürlich praktische Erwägungen eine Rolle. Ich darf das
Stück noch nicht zu oft gemacht haben und die Termine
müssen passen. Apartment ist insofern ein Sonderfall, als
man es nur einer Compagnie mit einem festen eigenen Haus
geben kann. Denn im Bühnenbild taucht der Proszeniums-
vorhang des Theaters in zwei Kopien wieder auf. 
Die Münchner Tänzer kannten Sie bereits. Es heißt von
Ihnen hier am Haus, Sie könnten mit großer, intuitiver
Sicherheit voraussagen, welches Entwicklungspotential
in jedem Ensemblemitglied steckt und außerdem, Sie hät-
ten ein phänomenales Gedächtnis für Tänzer. Trotzdem
haben Sie ein neues Casting gemacht und aus fünfund-
fünfzig Männern und Frauen Ihre Besetzung ausgewählt. 
Ich erinnere mich, daß mir Konstanze Vernon damals nach
der eigentlichen Audition in München drei Tänzerinnen nach
Stockholm schickte, aus denen ich die Giselle aussuchen
konnte. Ich wählte damals Beate Vollack, die ganz frisch aus
Berlin ins Ensemble gekommen war. Mit Ivan Liška ist es so,
daß ich alle Rollen unabhängig vom jeweiligen Status des
Tänzers besetzen kann. Ob jemand als Solist, Halbsolist,
oder Gruppentänzer unter Vertrag steht, entscheidet nicht
darüber, welche Partien ich ihm oder ihr anvertrauen kann.
Das war auch an der Pariser Oper anders.
Bevor Sie selbst mit den Tänzern zu proben begonnen
haben, hat Ihre Assistentin Mariko Aoyama die choreo-
graphische Einstudierung vorbereitet. Haben die Münch-
ner eine schnelle Auffassungsgabe?
In einer Repertoire-Compagnie müssen die Tänzer viele
Stücke tanzen, während sie parallel dazu ein neues Werk
lernen. Es ist ganz normal, daß sie dann in einer Probe zwei
Schritte vorwärts machen und einen zurück, das heißt, sie
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mats ek tanzt jede einzelne phase selbst vor 
und modelliert sie dann auf den anderen körper

Der Tag, an dem der Choreograph
selbst die Proben übernimmt, ist ein
magischer Moment. Jetzt werden 
die Bewegungen wirklich lebendig.

Alen Bottaini tanzte bereits in A sort of... eine der Hauptpartien.



bekommen in so kurzer Zeit so viele neue Informationen, daß
sie nicht alle erinnern können. Bis die Korrekturen wirklich
sitzen, brauchen sie zwei Erinnerungen. Hier in München
komme ich sehr schnell voran. 
Am Abend vor der ersten Probe mit Ihnen hat das Ballett
die Wiederaufnahme von John Neumeiers Kameliendame
getanzt. Wie schwer ist die Umstellung auf Ihr Vokabular?
Ein Problem für die Frauen ist es, daß sie eine Schwäche
dafür entwickeln, eine ganz bestimmte Art von Weiblichkeit
zeigen zu wollen. Das Bild der Frau im klassischen Ballett
entspricht nicht meinem, die Frauen sind dort zu romantisch.
Das ist eine Lüge, die ich dem klassisch-romantischen Ballett
ankreide. Ich sage den Tänzern, ihr seid Männer und Frauen
genug, ihr müßt euch nicht eigens männlich oder weiblich
präsentieren. 
Damit, daß die Tänzer technisch in der Lage sind, Ihre oft
schwierig auszuführenden Bewegungen umzusetzen, ist
es nicht getan. Was muß dazu kommen, damit ein Pas de
deux „stimmt“?
Meine Choreographien sind mit einem Subtext unterlegt,
wenn man sie tanzt, muß man mit der Rolle bestimmte Bilder
und Gefühle verbinden. Ohne diese inneren „images“ sehen
die Bewegungen einfach nur merkwürdig und fremd aus. Der
Fokus muß klar sein. Bei einem Solo liegt er im Inneren der
Person, wenn sie mit anderen tanzen, im Bezug auf das
Gegenüber. Ich sage ihnen dann zum Beispiel: Tragt euch
nicht wie Möbelstücke umher, bezieht euch aufeinander. 
Ihr Stil ist sehr idiosynkratisch, das heißt, Ihre Bewegun-
gen sind sehr individuell, denn in Ihre Sprache fließen
ganz unterschiedliche Techniken ein. 
Die Tänzer müssen vor allem den Bewegungsfluß erfassen,
diesen „Flow“. Eine Bewegung wirkt dann organisch und
stimmig, wenn sie wissen, wohin sie führen soll. Die Verlän-
gerung, die Streckung von Bewegungen ist mir sehr wichtig.
Zum Beispiel bleiben manchmal der Fuß oder der Kopf noch
in einer Position, während der Körper schon in die nächste
Bewegung geht.  
Diese antagonistischen Bewegungen  erzeugen eine
große innere Spannung. Jemand kann so wirken, als zer-
risse es ihn innerlich, aber auch, als berste sein Inneres
förmlich vor Freude. Es wird sichtbar, daß der Mensch
aus Widersprüchen besteht, und nur, wenn er diese nicht
verleugnet, kann er andererseits ganz in einem Gefühl
aufgehen. Das begründet eine andere Ästhetik als die
der klassischen Harmonie.
Eine Bewegung muß wahr sein, nicht einfach hübsch. Es
klingt vielleicht paradox, aber: Prettiness can be very ugly.
Ihre Arbeit wird in Deutschland häufig mit dem Tanzthea-
ter in Verbindung gebracht, wenn es heißt, Sie verwende-
ten gerne alltägliche Gesten.
Das ist ein Irrtum, ich benutze keine Alltagsbewegungen. Ich
nehme sie aus dem Kontext des Lebens heraus und verfrem-
de sie, wodurch sie eine ganz andere Bedeutung bekommen.
Der Vorgang der Verfremdung ist sehr wichtig. Alles ist ge-
formt. Am Anfang meiner Laufbahn hat man mir manchmal
vorgeworfen, ich sei überdeutlich, zu plastisch. Das war viel-
leicht sogar richtig. Es dauert eine Weile, bis man die eigene
Choreographie versteht. Seit Giselle arbeite ich immer stärker

an diesen Formen und differenziere immer mehr.
Wie entwickeln Sie denn inzwischen Ihre Stücke?
Ich schreibe ein Libretto. Dabei lasse ich mich von Bildern lei-
ten, von Ideen, aus denen ich dann die Schlüsselmomente ei-
ner Choreographie entwickele. Wenn ich die Musik gefunden
habe, beginne ich damit, alleine in einem Studio zu arbeiten. 
Tun Sie das vor dem Spiegel?
Nein, nie. Ich erfühle die Bewegungen, ich beobachte mich
gleichsam selbst, ich sehe es vor meinem inneren Auge. Erst
danach probe ich mit den Tänzern. Ich komme mit meinem
Libretto, der Musik, meinen Schlüsselmomenten, die ich
gefunden habe, und bestimmten choreographischen Ideen.
Jeden Morgen vor der Probe arbeite ich allein am Stück wei-
ter. Um im Prozeß der Erarbeitung  improvisieren zu können,
muß man sehr gut vorbereitet sein.  
Apartment hat eine besondere Entstehungsgeschichte
Mit dem Cullberg-Ballett gastierten wir über Jahre hinweg
regelmäßig im Pariser Théâtre de la Ville. Es liegt an einem
großen Platz. Das Theater hat eine Bar, sie heißt „Le Mistral“.
Häufig, wenn ich dort saß, beobachtete ich das Kommen
und Gehen auf diesem Platz. Aus der Bar sieht man genau
auf eine Ampel mit einem breiten Zebrastreifen. Ein an sich
banaler Vorgang – es wird grün, und die Leute strömen auf
die Fahrbahn, es wird rot, und sie bleiben am Straßenrand
stehen – es füllt sich mit Bedeutung, wenn man genauer hin-
schaut. Dann wird man zum Zeugen vieler kleiner Geschich-
ten. Das ist meine Form des Dramatischen – eine Mischung
aus dem Alltäglichen, dem Banalen, und dem Sublimen.
Diese Beobachtungen fremden Lebens waren der Ausgangs-
punkt für Apartment.
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die skulpturalen möbel von bühnenbildner 
peder freiij neigen dazu, ein eigenleben zu führen

Norbert Graf ist ein erfahrener
Mats-Ek-Interpret. Er war sein

Albrecht in Giselle, tanzte in 
A sort of... und verkörpert eine

der Hauptfiguren in Apartment.

Mats Ek erklärt Cherelle Charge ein Detail ihres Anfangs-Solos.


